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Andrea De Vincenti und Rebekka Horlacher

Lebenswelt- und Gegenwartsorientierung 
jenseits disziplinärer Fachlichkeit. 
Sexualerziehung als Unterrichtsprinzip  
an Zürcher Volksschulen der 1970er- und 
1980er-Jahre

Als Ende der 1960er-Jahre vor einer ‚Sexwelle‘ und damit zugleich vor gesell-
schaftlichem Zerfall gewarnt wurde, sollte dieser ‚Bedrohung‘ auch mit Hilfe der 
Volksschule begegnet werden. Eine beim Zürcher Regierungsrat eingereichte In-
terpellation forderte 1969 die schulische Sexualaufklärung, weil eine „überbor-
dende Sexualisierung aller Lebensbereiche“ die bisherige Wertordnung der Gesell-
schaft in Frage stelle (Wespi 1971, 1). Die daraufhin eingesetzte erziehungsrätliche 
Kommission, später auch eine zuständige Projektgruppe am Pestalozzianum,1 
erarbeiteten ein Programm für Sexualerziehung (Vontobel 1983, 10; Horlacher 
& De Vincenti 2019, 269, 276), wobei explizit nicht ein eigenständiges Unter-
richtsfach anvisiert wurde, sondern vielmehr die Erarbeitung von „pädagogischen 
Richtlinien, um in diesem heiklen lebenskundlichen Teilbereich ‚Pannen‘ verhin-
dern zu können“, wie es der langjährige Leiter der Fachstelle Lebens- und Sozi-
alkunde und Projektleiter Sexualerziehung Jacques Vontobel2 in „einem Versuch 
zur Klärung“ rückblickend formulierte (Vontobel 1983, 11).
Diese Entwicklung überlappte sich mit dem Bestreben, „gegenwartsbezogene[] 
Sozialthemen“ in den Unterricht der Volksschule aufzunehmen, konkret etwa 
mit der seit 1965 angesichts des vielfach wahrgenommenen „Wandel[s] unserer 
Gesellschaft und Kultur“ (Vontobel 1975, 2) eingeleiteten Reform des Religi-
onsunterrichts. Letzterer sollte neu in die Fächer Biblische Geschichte und Lebens-
kunde überführt werden. Biblische Geschichte zielte auf konfessionsübergreifende 
Bibelkenntnisse, um darüber bei den Kindern ein „Verständnis für das Wirken 

1	 Das Pestalozzianum war eine privat organisierte, aber zum Großteil staatlich finanzierte 
Weiterbildungsinstitution für Lehrpersonen, die eng mit den kantonalen Behörden zusammen
arbeitete (vgl. Horlacher 2009).

2	 Der ehemalige Primarlehrer Jacques Vontobel war auch Dozent und wissenschaftlicher Studienleiter 
am Institut für Angewandte Psychologie und Lehrbeauftragter am Real- und Oberschullehrerseminar 
(ROS) in Zürich (o. V. 1975).
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Gottes“ zu wecken. Lebenskunde hatte hingegen die Aufgabe, „die Verantwortung 
des jungen Menschen gegenüber seinen Anlagen, seinen Mitmenschen und der 
Umwelt zu wecken“ sowie Gewissensbildung und selbstständige Entschlussfähig-
keit zu fördern (o. V. 1974, 911). Teil einer so konzipierten Lebenskunde sollte 
zunächst auch die Sexualerziehung sein.
1975 wurde das Fach Lebenskunde mit einer Wochenstunde dotiert an allen Klas-
sen der Zürcher Volksschule eingeführt. Für das Fach wurde allerding kein obliga-
torisches Lehrmittel geschaffen, den Lehrpersonen wurde lediglich ein Handbuch 
mit möglichen Themen verbindlich vorgeschlagen. Weitere am Pestalozzianum ei-
gens zu diesem Zweck verfasste Unterrichtsmaterialien konnten freiwillig genutzt 
werden (Bosche 2013, 187ff.). Um die termingerechte Einführung des neuen Fa-
ches allerdings nicht zu gefährden, wurden die umstrittenen und eher als Aufgabe 
einer familialen Erziehung wahrgenommenen Themen „Sexualunterricht“ und 
„Suchtgefahren“ aus der Lebenskunde herausgelöst (Erziehungsrat des Kantons 
Zürich 1975, 6). Allerdings wurden die bereits laufenden Entwicklungsarbeiten 
im Bereich Sexualerziehung weitergeführt,3 so dass die Integration der entspre-
chenden Unterrichtsinhalte in die Lebenskunde (nach einer Erprobungs- und 
Überarbeitungsphase der vorgeschlagenen Unterrichtseinheiten ab 1980) 1986 
schließlich doch noch erfolgte (Bosche 2013, 198, 200f.).4

Der Lerninhalt Sexualerziehung wurde nicht als ‚Fach‘ konzipiert (vgl. Reh & 
Caruso 2020, 616; Dussel 2020, 669f.). Während sich die Sexualpädagogik als 
universitäre Teildisziplin der Pädagogik durchaus zu etablieren vermochte, blieb 
sie – in der Schweiz bis zum heutigen Tag – ohne Entsprechung im Fächerkanon 
der Volksschule. Ob hinsichtlich der Sexualerziehung eine Fachlichkeit im Sinne 
eines Umgangsmodus mit fachlich relevantem Wissen etabliert wurde (vgl. Reh 
2018, 65), ohne aber dieses Wissen in das strukturgebende Ordnungsprinzip des 

3	 Die zuständige Fachstelle (zunächst ab Gründung 1975 Fachstelle Lebens- und Sozialkunde, danach 
Fachstelle Lebens- und Sozialkunde, Sexualerziehung) wurde an der Pädagogischen Arbeitsstelle des 
Pestalozzianums angesiedelt und von Jacques Vontobel geleitet (Bosche 2013, 191).

4	 1976, d. h. ein Jahr nach der Einführung des Faches Lebenskunde, wurde am Pestalozzianum 
das Projekt „Integrierte Sexualerziehung“ initiiert. Ziel war es, der erfolglos gebliebenen Arbeit 
der erziehungsrätlichen Kommission neue Impulse zu verleihen und „neue, gangbare Wege zur 
Einführung der Sexualerziehung in der Volksschule“ in Form modellhafter Beispiele zu erarbeiten. 
Diese als Versachlichung verstandene Konkretisierung sollte die Debatten um Sexualerziehung auch 
entpolitisieren (Pestalozzianum 1977, 10; vgl. auch Horlacher & De Vincenti 2019, 281). Eine 
erste Unterrichtseinheit, die sexualerzieherische in lebenskundliche Zusammenhänge einbettete, 
wurde zum Thema „Wer bin ich?“ ausgearbeitet (Projektgruppe Sexualerziehung 1977, 0–1). Im 
Schuljahr 1978/79 sollten zwei sexualpädagogische Ergänzungseinheiten zu den lebenskundlichen 
Grundeinheiten „Identität“ und „Soziale Beziehungen“ erprobt werden. Da auf der Oberstufe noch 
keine Lebenskunde unterrichtet wurde, musste dort der „lebenskundliche Integrationsrahmen für 
die sexualpädagogischen Erprobungseinheiten“ erst geschaffen werden (Pestalozzianum 1978, 1f.). 
Die Erprobung der Unter- und Mittelstufen-Unterrichtseinheiten begannen dann im Schuljahr 
1980/81 anhand der Unterrichtseinheit Wer bin ich? (Erziehungsrat 1982, 1).
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Unterrichtsfachs zu gießen (vgl. Halvorsen 2008), soll in diesem Beitrag diskutiert 
werden. Daneben werden aber auch andere pädagogisch-didaktische Tendenzen 
wie etwa die in den 1970er-Jahren in den Erziehungswissenschaften stark debat-
tierte „Lebenswelt-“ oder „Gegenwartsorientierung“ zur Kontextualisierung der 
Etablierung einer schulischen Sexualerziehung berücksichtigt. Diese beiden Ori-
entierungen scheinen in der untersuchten Zeit neben und auch gegen eine „Verfä-
cherung“ (Reh 2018, 64) eine große Virulenz entfaltet zu haben, denn nicht nur 
damalige Entwicklungen in schulischen Curricula, sondern auch die theoretischen 
Debatten in der Sozialpädagogik können als Ausdruck einer solchen Lebenswelt
orientierung gelesen werden (Thiersch 1978). 
Ist die Sexualerziehung als Unterrichtsprinzip, wie sie im Zürich der 1970er- und 
1980er-Jahre konzipiert wurde, also ein Beispiel für eine Fachlichkeit ohne Fach? 
War es gerade auch die Lebensweltorientierung mit ihrer Vorstellung einer äußerst 
komplexen, nur multidisziplinär zu verstehenden ‚Realität‘ als Gegenstand des 
Unterrichts, welche einer Verfächerung im Sinn einer disziplinären Orientierung 
entgegenstand? Streiten im Beispiel der Sexualerziehung zwei unterschiedliche 
Konzepte von schulischem Wissen um Vorherrschaft? Nämlich eine der ameri-
kanischen Tradition der Schul- und Unterrichtsforschung formähnliche Vorstel-
lung, der Lehrplan bzw. das Curriculum seien nicht primär disziplinär oder an 
einem allgemeinen Bildungsziel sondern an einem „Verwendungszweck“ orien-
tiert (vgl. Tyler 1949) mit einer in der deutschen Didaktik deutlich ausgeprägten 
Vorstellung, wonach mit dem Rekurs auf eine disziplinär gedachte Fachlichkeit 
eine pädagogische Eigenständigkeit bzw. „Eigenstruktur“ (Gruschka 2011, 131) 
der Fächer postuliert wird? Eine Vorstellung, die eng mit der Konzeption von 
Schule als „pädagogischer Institution“ verbunden ist, wie sie sich um 1800 in 
Deutschland entwickelt hat und die auf eine Autonomie der Disziplin Pädagogik 
und „Individualität“ als Lernziel setzt und damit auch das Versprechen von Bil-
dung in die Didaktik integriert (vgl. Reh 2017)?
Zur Beantwortung dieser Fragen untersucht der Beitrag, wie ein neuer Lernin-
halt ins Curriculum der Volksschule aufgenommen wurde und fragt dabei, wie die 
Sexualerziehung jenseits von Fachlichkeit als Unterrichtsprinzip imaginiert und 
konzipiert wurde. Welche Wissen und disziplinären Bezüge wurden als relevant er-
achtet? Welcher Umgang damit wurde propagiert? Wie wurde die Notwendigkeit 
der curricularen Ergänzung legitimiert? Darüber geben nicht nur Akten aus un-
terschiedlichen politischen und pädagogischen Gremien und Kommissionen Aus-
kunft, die in die Konzipierung des neuen Lerninhaltes involviert waren, sondern 
auch spezifisch für die Sexualerziehung geschaffene Lehrmittel, Handreichungen 
und Broschüren für Lehrpersonen und eine interessierte Öffentlichkeit. 
Nachdem im ersten Kapitel anhand des Postulats einer Stärkung von ‚Gegenwarts- 
und Lebensweltnahen Themen‘ in den Curricula die Lebenswelt- und Gegen-
wartsorientierung als in der untersuchten Zeit virulente Werthaltungen dargestellt 
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werden, zeigt das zweite Kapitel, wie die Sexualerziehung als Antwort auf ein wahr-
genommenes gesellschaftliches Problem als Unterrichtsprinzip und Querschnitt-
Thema, zugleich aber doch in enger Verbindung zum Fach Lebenskunde in die 
Curricula der Zürcher Volksschule aufgenommen wurde. Im dritten, resümieren-
den Kapitel wird die Frage fokussiert, wie bei der Einführung der Sexualerziehung 
in Zürich Fachlichkeit und Disziplinarität bewertet wurden und warum letztlich 
das Format des Unterrichtsprinzips oder Querschnittthemas demjenigen des Un-
terrichtsfaches vorgezogen wurde.

1	 Die Sexualerziehung als Teil der Lebenskunde und 
„problembezogene[n] Gegenwarts- und Sozialthemen“  
in der Volksschule

Sexualkunde wurde in der Mitte der 1970er-Jahre an der neu geschaffe-
nen Fachstelle „Lebens- und Sozialkunde“ des Pestalozzianums als eines der 
„gegenwartsbezogene[n] Themen“ diskutiert, durch dessen Einführung der Bezug 
zur Aktualität im Vergleich zu traditionellem Unterricht verbessert werden sollte. 
Als weitere Themen mit Gegenwartsbezug wurden die Medienkunde, die Berufs- 
und Arbeitswelt, staatsbürgerlicher Unterricht, Wirtschaftskunde, „Probleme 
der Dritten Welt und Entwicklungshilfe“, Umweltschutz und Gesundheitslehre 
genannt (o. V. 1975, 1). Diese Themen galten als komplex und daher als kaum 
in disziplinären Perspektiven bearbeitbar. Es sei geradezu ein Kennzeichen dieser 
Lerninhalte, dass sie sich nicht nur verschiedenen Berufs- und Lebensbereichen, 
sondern auch ganz unterschiedlichen „Fachwissenschaften“ zuordnen ließen 
(o. V. 1975, 1). In den ungeklärten Zuständigkeiten spezifischer Wissenschaften 
für diese Themen sah man eine Ursache für den Widerstand gegen ihre Einfüh-
rung an der Volksschule: Die aktuellen gesellschaftlichen Probleme, etwa mit der 
„Umwelt“, hätten leider nicht die „Freundlichkeit, sich genau an die Grenzen der 
traditionellen fachlichen Disziplinen zu halten“, sondern erforderten multidiszi-
plinäre Zusammenarbeit (Vontobel 1975, 4). Diese Lerninhalte seien aber gerade 
deshalb bedeutsam, weil sie sich als große Aufgaben der Gesellschaft stellten und 
deshalb zur Vorbereitung der Jugendlichen auf „das praktische Leben“ gehörten. 
Da sie sich als neue Fachwissenschaften und Wissensgebiete allerdings bisher noch 
kaum in den Lehrplänen zu verankern vermocht hätten, vermöge der traditionelle 
Fächerkanon „die Jugend“ nicht „mit Gegenwartsfragen vertraut […] machen“ 
(o. V. 1975, 2f.).
Dennoch sollte am etablierten, nach disziplinären Fächern gegliederten Orga-
nisationsprinzip von Unterricht nicht gerüttelt werden. Man befürchtete eine 
Überforderung der Lehrpersonen, sollten nun zahlreiche neue Bereiche geschaf-
fen werden, da die etablierten Fächer gleichzeitig weiter zu unterrichten wären. 
Außerdem bestehe bei den gegenwartsbezogenen Themen die Gefahr einer Ideo-
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logisierung, der nur mit der Schaffung eines „umfassenden Bezugsrahmen[s]“ so-
wie einer zeitlichen „Freizone“ von 1–2 Wochenstunden begegnet werden könne 
(o. V. 1975, 3), so die einhegende Rhetorik. Diese lässt zugleich eine teils bis heu-
te verbreitete Vorstellung durchscheinen, in den „traditionellen“ Fächern werde 
ideologiefreies, gleichsam neutrales Wissen vermittelt. Dass die oben genannten 
sozialen Themen traditionell kaum berücksichtigt worden seien, liege, so Vonto-
bel, auch am durch das humboldtsche Bildungsideal geförderten Individualismus, 
der die Dimension des Sozialen weitgehend ausklammere und durch das Postulat 
der Nicht-Instrumentalität von Bildung konkrete Bezüge zur schulischen Umwelt 
stark erschwere (Vontobel 1975, 6). Auch scheue man sich, in der Gesellschaft 
umstrittene Inhalte und ungelöste soziale Probleme in die Schule aufzunehmen, 
was nun aber mit der Einführung „der problembezogenen Gegenwarts- und So-
zialthemen“ verlangt werde (Vontobel 1975, 7).
Die „Gegenwartsorientierung“ dieser Problemstellungen verweist auf Debatten, 
die im amerikanischen Kontext in den 1940er-Jahren unter dem Stichwort life 
adjustment education geführt wurden (Kliebard 1986, 250ff.). Darunter wird eine 
breite Bewegung von unterschiedlichen Schulreforme(r)n subsumiert, die sich in 
der Überzeugung trafen, dass das schulische Curriculum eher von den Bedürf-
nissen, Interessen und Fähigkeiten der Kinder, von gesellschaftlichen Problemen 
oder „Schlüsselerfahrungen“ im Leben der Jugendlichen, als von der Ordnung der 
wissenschaftlichen Disziplinen abzuleiten sei (Franklin & Johnson 2008, 461f.). 
Das Curriculum bzw. die „learning units“ müssten deshalb entlang von „life prob-
lems“ und nicht von „subjects“ organisiert werden (US Office of Education 1948, 
53). Diese Debatten wiederum schlossen an Diskussionen an, die seit dem Beginn 
des 20. Jahrhunderts unter dem Stichwort The Child and the Curriculum (Dewey 
1902) geführt wurden und die sich um die Frage drehten, wie die individuelle 
kindliche Erfahrungs- und Wissenswelt mit der gesellschaftlichen Erfahrungs- 
und Wissenswelt in Verbindung zu bringen seien (Popkewitz 2006).
Im deutschsprachigen Raum wurden diese Debatten um die Notwendigkeit ei-
ner Erfahrungs- und damit auch Gegenwartsorientierung schulischen Wissens 
in den 1970er-Jahren vor allem von der Bielefelder Laborschule aufgegriffen 
(Hentig 1973). „An die Stelle der ‚Fächer‘ (die die Disziplinen der Universität in 
einer groben Zusammenfassung repräsentieren) treten Erfahrungsbereiche (die 
die Probleme unseres Lebens in typischer Auswahl repräsentieren); die ‚Fächer‘ 
entfallen dadurch nicht, sie zeigen sich als ‚Mittel‘, als wichtige Lösungsstrategien 
und werden aus den integrierten Erfahrungskomplexen allmählich entwickelt“ 
(Hentig 1971, 59).5 Eine „lebendige Beziehung zur Gegenwart“ sollte „gültiges 

5	 Im Kapitel „Unterrichtseinteilung“ wird auch die „medizinische Aufklärung“ angesprochen, bei 
der es um Probleme geht, die in den Allgemeinen Lernzielen für die Gesamtschule unter dem Titel 
Das Leben mit dem eigenen Körper, mit den Trieben, mit der eigenen Person subsummiert wurden. 
Damit war explizit nicht der Sexualunterricht gemeint, „der einerseits viel früher einsetzen muß 
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Bildungsgut“ auch gemäß ungefähr zeitgleich in der Schweiz geführter Lehrplan-
debatten aufweisen. Angelehnt an Vorstellungen der robinsohnschen Schulre-
form wurden Leitideen formuliert, die den Sinn und Zweck der Primarschule 
neu fassen und explizit machen sollten (Höhener 2018, 132).
Eine solche Gegenwartsorientierung betonte die gesellschaftlichen Probleme, 
deren Bearbeitung und Lösung der Schule übertragen wurden. Dass der Schule 
immer mehr Aufgaben übergeben wurden, die zuvor von anderen Erziehungsin-
stanzen wahrgenommen worden waren, entsprach einer zeitgenössischen Wahr-
nehmung, die Vontobel 1975 explizit formulierte: „Erziehungs- und Bildungsauf-
gaben verschieben sich heute in ausgeprägter Weise von der Familie, der Kirche, 
der Nachbarschaft etc. auf die Schule“ (Vontobel 1975, 3). Darin sah er durchaus 
eine Chance, denn die Einführung solcher Sozialthemen, die sich an konkreten all-
täglichen Lebenssituationen der Schülerinnen und Schüler orientierten, könnten 
nicht nur helfen, die vermeintliche Kluft zwischen Schul- und Alltagswelt zu ver-
mindern. Sie könnten auch manche unliebsame Miterzieher wie etwa Jugendme-
dien entmachten, die mit einer vorgegaukelten Offenheit gegenüber jugendlicher 
Subkultur vorgäben, sich der Probleme der Jugendlichen anzunehmen (Vontobel 
1975, 14). Als ideales Gefäß zur Umsetzung dieses Ansinnens im Lehrplan der 
Volksschule wurde das neu konzipierte Fach Lebenskunde gesehen, für das ohne-
hin noch kein Curriculum ausformuliert worden sei (Vontobel 1975, 12).
Nachdem 1975 die Lebenskunde unter Ausklammerung der Suchtproblematik 
sowie auch der Sexualerziehung auf der Unter- und Mittelstufe (1.–6. Klasse) 
eingeführt worden war, wurde die Einführung der Lebenskunde auf der Ober-
stufe erst 1981 mit einer grundsätzlichen Absichtserklärung des Erziehungsrates 
wieder diskutiert. Als besonders dringliche Postulate wurden dabei auch die „Se-
xualerziehung“ und die „Drogenprävention“ bezeichnet. Dass diese Themen im 
Rahmen eines „lebenskundlichen Gesamtrahmens“ aufgegriffen werden sollten, 
sei inzwischen unbestritten (Vontobel 1982, 2f.). Dabei wurde allerdings auch 
betont, dass es nicht darum gehe, im Fach Lebenskunde konkrete „Stoffbereiche“ 
zu vermitteln, sondern vielmehr „Fähigkeiten“ zu schulen bzw. einzuüben, was 
„in fast beliebigen Themenstellungen geschehen“ könne (Vontobel 1982, 4). Mit 
dieser Betonung der Einübung von Fähigkeiten konnte auch der Befürchtung 
von Lehrpersonen entgegengetreten werden, die vor einer zusätzlichen „Stoffbe-
lastung“ warnten bzw. eine solche fürchteten. Im Fach Lebenskunde sollten näm-
lich aus den zahlreichen lebenskundlichen Themen diejenigen für den Unterricht 
ausgewählt werden, welche für die „Schüler hier und jetzt besonders wichtig sind“ 
(Vontobel 1982, 4), womit die „Gegenwartsorientierung“ nochmals explizit be-
tont wurde. 

und andererseits vor allem in den Pubertätsjahren eine andere, mehr soziale und psychologische 
Richtung einschlägt“ (Hentig 1971, 19).
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2	 Mehr als Biologie – Sexualerziehung zur Vermeidung 
kollektiver Psychosen

Explizit um die verhärteten Fronten zwischen Befürworter*innen und Gegner*in
nen der Sexualerziehung in einen konstruktiven Dialog zu überführen, publizierte 
die lebens- und sozialkundliche Fachstelle des Pestalozzianums Zürich in Verbin-
dung mit der Erziehungsdirektion des Kantons Zürichs (Abteilung Volksschule) 
ein Heft, das Argumente beider Seiten diskutierte und im Schlusskapitel – ge-
mäß Einschätzung des Heft-Autors – über die Bewusstmachung tief sitzender 
Überzeugungen und Ängste „zu einem vertieften Verständnis von Sexualerzie-
hung“ gelangen wollte (Vontobel 1986, 5, 23). Dieses Verständnis grenzte sich 
klar von einer disziplinär orientierten Fachlichkeit ab, indem es Sexualerziehung 
zwar auch als Teil des Faches Lebenskunde begriff, es aber gerade als in unter-
schiedlichen Unterrichtssituationen aufrufbare Verschränkung unterschiedlicher 
Wissensgebiete und nicht als Teil eines disziplinären Zuganges fasste: So sei es zu 
begrüßen, dass „Sexualthemen“ bereits Eingang in die Schule gefunden hätten – 
etwa im Biologieunterricht6 – es sei aber von zentraler Bedeutung, „dass die Schule 
auch die menschlichen und sozialen Aspekte der Sexualität aufgreift“ (Vontobel 1986, 
10). Dies war durchaus additiv gemeint: zusätzlich zum Unterricht in Biologie 
sollten in anderen Fächern aber auch bei spontan auftretenden Gesprächsanlässen 
die Lehrpersonen sexualerzieherische Inhalte einfließen lassen. Mit Anklängen an 
die Tiefenpsychologie wurde darauf verwiesen, dass sexuelle Fragen und Themen 
ohnehin in die Schule eindrängen – unabhängig davon, ob es eine formelle Sexual-
erziehung gebe. Versuche man das Sexuelle aus der Schule auszuschließen, melde es 
sich umso mächtiger zurück, nämlich in Form eines „autonome[n] Komplex[es]“ 
aus dem Unbewussten (Vontobel 1986, 10, 15). Die Sexualerziehung wurde so 
nicht disziplinär oder mit Bezug zu einer Fachlichkeit begründet, sondern mit 
einer sich aus der Gegenwart ergebenden Notwendigkeit, kollektive Psychosen 
zu vermeiden. Vontobel ging generell von einer „veränderten [gesellschaftlichen] 
Einstellung zur Sexualität“ seit den 1950er-Jahren aus und sah diese im durch 
die Tiefenpsychologie induzierten Bedürfnis verortet, das Thema Sexualität zur 
Vermeidung einer negativen Persönlichkeitsentwicklung zu enttabuisieren und 
deshalb die Suche nach einer neuen Haltung der Sexualität gegenüber zuzulassen 

6	 Im etablierten und teils als wenig sexualerzieherisch kritisierten Lehrmittel Bau und Funktion unseres 
Körpers von Paul Walder wurden durchaus auch über das rein Biologische hinausgehende Inhalte 
vermittelt. So wurde Sexualität – das einschlägige Kapitel einleitend – als Ausdruck von Liebe 
gedeutet und als „für beide Partner mit Gefühlen von Beglückung und Befriedigung verbunden“ 
dargestellt (Walder 1979, 135). Solche Rahmungen präludieren aber nur kurz die klassische 
Darstellung der männlichen und weiblichen Geschlechtsorgane und der Entwicklung eines 
Menschenlebens nach der Befruchtung und der Geburt und kommen in den Zusammenfassungen 
der wichtigsten Punkte an den Kapitelenden nicht vor. Über die Geschlechtsorgane heißt es dort 
etwa, sie dienten „der Begattung, Befruchtung und Entwicklung des Embryos“ (155).
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(Vontobel 1986, 24). In der Sexualpädagogik würden zu häufig kognitive Ziele 
betont, während das „Hauptziel“ der schulischen Sexualerziehung „auf der ge-
fühls- und einstellungsmässigen Ebene“ liegen müsse (Projektgruppe Sexualerzie-
hung 1977, 5). Ähnlich sah das auch die Begleitgruppe, welche die beispielhaften 
Unterrichtsskizzen erprobt hatte: Die Sexualkunde sei Ende der Sechzigerjahre als 
direkte Folge der Enttabuisierung der Sexualität entstanden. Diese in ein isoliertes 
Schulfach zu übernehmen wäre, so die Begleitgruppe, „fast ebenso fragwürdig wie 
eine völlige Tabuisierung der Sexualität. […] Die Erprobungseinheiten dienten 
als Beispiel dafür, wie Sexualerziehung nicht isoliert, sondern eingebettet in lebens-
kundliche Gesamtzusammenhänge, mit Berücksichtigung gefühlsmässiger und sozialer 
Aspekte sowie im Sinne einer Orientierungshilfe für den Schüler geschehen soll“ 
(Erprobungsbegleitgruppe 1982, 24). Sexualerziehung habe die Persönlichkeit zu 
stärken und sei in diesem Sinn als Teil der Suchtprophylaxe zu verstehen (Erpro-
bungsbegleitgruppe 1982, 25).
Damit wurde ein ganzheitlicher Zugang zur Sexualerziehung postuliert, der sich 
von einem „einseitige[n], kopflastige[n] Bild der Sexualität“ unterscheide: „‚Auf-
klärung‘ als eine biologische Teildisziplin vermag allein den Anspruch der Sexu-
alerziehung niemals einzulösen“ (Vontobel 1986, 13). Sexualerziehung erschöpfe 
sich gerade nicht im Vermitteln von Informationen, sei „mehr als ein ‚Wissens-
gebiet‘“ und verfolge ein „übergeordnetes und ganzheitliches Ziel7: sich als ganze 
Person mit der Geschlechtlichkeit auseinanderzusetzen und zu versuchen, diese 
ins eigene Leben zu integrieren“ (Vontobel 1986, 13). Auch wenn während der 
Erprobungsphase von Unterrichtseinheiten zur Sexualerziehung in der Öffent-
lichkeit der Eindruck entstanden sein könnte, bei der Sexualerziehung handle es 
sich um ein Unterrichtsfach, habe in Wirklichkeit die Schaffung eines „isolierte[n] 
Schulfach[es] ‚Sexualerziehung‘ […] überhaupt nie zur Diskussion“ gestanden 
(Vontobel 1983, 11). Fragen der Geschlechtlichkeit würden sich als Gelegen-
heitsunterricht oder auch im Rahmen des Faches Lebenskunde „organisch in die 
Lebens- und Sinnzusammenhänge einbetten [lassen], in die sie letztlich gehören. 
Erst durch diesen übergreifenden Bezug vermag der Schüler ihre menschliche, so-
ziale, ethische und philosophische Dimension und Tragweite zu erkennen“ (Von-
tobel 1986, 15).8 Die Begleitgruppe vermutete zudem, dass diese Einbettung auch 

7	 Auch in den USA wurde in den späten 1960er-Jahren eine „comprehensive sexuality education“ 
gefordert, die neben medizinischem Wissen Sexualität auch als „a lifelong part of one’s ‚total 
personality‘“ unterrichten sollte. Solche Initiativen entsprangen allerdings liberal-kirchlichen 
Kreisen und sahen die Kirche in der Pflicht, gerade weil die Schule und die Eltern eine solche 
Sexualerziehung nicht leisteten (Slominski 2021, 171, 180).

8	 Die Frage, ob ein Thema als Fach oder als Unterrichtsprinzip zu realisieren sei, wurde in 
Deutschland in den 1920er-Jahren etwa im Zusammenhang mit der Verkehrserziehung diskutiert. 
Befürworter der Fachlichkeit betonten die gesicherte materielle Ausstattung, einen festen Platz 
in der Lehrpersonenausbildung sowie den Stellenwert, den eine Benotung dem Lerninhalt 
verleihen würde. Verfechter des Unterrichtsprinzips sahen die Verkehrserziehung hingegen als 
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die gesellschaftliche Akzeptanz der Sexualerziehung erhöhen könnte und schlug 
vor, „[i]n Zukunft […] die emotional besetzte Bezeichnung ‚Sexualerziehung‘ 
(bzw. ‚Sexualkunde‘) nach Möglichkeit zu vermeiden und durch Ausdrücke wie 
‚Lebenskunde‘ oder ‚eingehen auf lebenskundliche Schülerfragen und -probleme‘ 
zu ersetzen“ (Erprobungsbegleitgruppe 1982, 29). 

3	 Fazit: Lebenswelt- und Gegenwartsbezug anstelle von 
Fachlichkeit

Bis heute gilt die auf die kindliche Entwicklung, das spätere Leben oder generell 
auf die menschliche Erkenntnis bezogene Bedeutsamkeit der Stoffe und Gegen-
stände als eines der entscheidenden Kriterien für die Qualität von Unterricht. 
Lehrpläne können sich stärker am einen oder anderen Kriterium orientieren und 
demnach wahlweise eher kind-, fach- oder gesellschaftsorientiert sein (Künzli u. a. 
2013, 125, 132). So forderte auch Saul B. Robinsohn in den 1960er-Jahren, Le-
bens- und Arbeitssituationen zu analysieren und die Lehrplaninhalte pragmatisch 
und handlungsorientiert darauf aufbauend zu bestimmen (Robinsohn 1971, 45; 
Bascio u. a. 2015, 403f.). Ähnlich dieser Forderung nach ‚Handlungsorientierung‘ 
wurde in den Diskussionen um die Einführung der schulischen Sexualerziehung 
vor allem die Forderung nach Lebenswelt- oder Gegenwartsorientierung deutlich. 
So wird im Schlussbericht zur Lebenskunde auf der Oberstufe zuhanden des Erzie-
hungsrates betont, dass sich „[v]iele Schulfächer […] zu wenig am alltäglichen 
Erfahrungshorizont der Schüler, dafür ausgesprochen stark an den hinter diesen 
Schulfächern stehenden wissenschaftlichen Disziplinen“ orientierten (Vontobel 
& Tobler 1987, 19). Wenn aber von den konkreten Erfahrungen der Schülerin-
nen und Schüler ausgegangen werde, dann stehe der Fachunterricht vor einem 
Problem, da sich die „Problem-Grenzen der Sachthemen […] ja oft nicht mit 
den Grenzen zwischen den Fachdisziplinen“ deckten (Vontobel & Tobler 1987, 
19). Der Ausweg aus dieser Problematik wurde im „Sach-Unterricht“ gesehen, bei 
dem die „künstlichen Grenzen zwischen verschiedenen Schulfächern zugunsten 
natürlicher Lebenszusammenhänge aufgehoben“ und die einzelnen Schulfächer 
über konkrete Sachthemen verbunden würden, was vor allem im didaktischen 
Setting des „Projektunterrichts“ möglich sei (Vontobel & Tobler 1987, 19). Eine 
die disziplinären Grenzen sprengende Sexualerziehung wurde ähnlich als Lern-
inhalt konzipiert, der wahlweise im Rahmen der Lebenskunde oder spontan als 
Gelegenheitsunterricht umgesetzt werden konnte und sollte. Dabei wurde im-
mer wieder betont, die angestrebte „ganzheitliche, an den Lebensproblemen der 
Schüler orientierte Erziehung“ stehe und falle mit der Fähigkeit der Lehrperson, 

„Persönlichkeits- und ethische Erziehung“ und somit als zum allgemein erzieherischen Auftrag der 
Schule gehörig (Nowak 2020, 529).
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„über solche Themen zur richtigen Zeit und im richtigen Ton zu sprechen und sie 
innerhalb übergreifender Lebenszusammenhänge richtig zu platzieren“ (Vontobel 
1983, 17f.). Das Verständnis der Sexualerziehung als psychologisierende Behand-
lung eines angeblich realen, direkt der Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen 
entsprungenen Problems ließ das disziplinär-fachliche Ordnungsprinzip als un-
zulänglich erscheinen. Nur die Kombination mehrerer fachlicher Perspektiven 
könne der durch den Gegenwartsbezug gegebenen Komplexität des Gegenstandes 
Rechnung tragen. Paradoxerweise wurde allerdings die ‚traditionelle‘ schulische 
Fachlichkeit als Organisationsprinzip von Lerninhalten nicht grundsätzlich in 
Frage gestellt. Damit ist die Einführung der Sexualerziehung auch ein Beispiel für 
die Stabilität von Strukturen oder die Persistenz von Organisationsformen. Neue 
Anforderungen werden dabei kreativ in die bestehende Organisation eingebun-
den, um den formulierten Ansprüchen gerecht zu werden, ohne aber bestehende 
Strukturen und Logiken der Organisation zu verändern, was David Tyack und 
William Tobin (1994) mit der grammar of schooling begründet haben. Dennoch 
etablierten die Forderungen nach Lebenswelt- und Gegenwartsorientierung und 
den damit verbundenen Postulaten, an konkreten Problemen interdisziplinär zu 
lernen, Kritik an einer disziplinär orientierten Fachlichkeit. 
Wie die Untersuchung des Beispiels der Sexualerziehung zeigt, ließen sich ganz 
unterschiedliche und teilweise auch widersprüchliche Vorstellungen bezüglich 
Lerninhalten und Zielen von Unterricht in einem Curriculum integrieren. An-
fängliche, vor allem gesellschaftspolitisch motivierte Befürchtungen einer gerin-
gen Akzeptanz des neuen Lerninhalts konnten durch eine Didaktisierung be-
schwichtigt werden (Horlacher & De Vincenti 2019, 281). Argumentativ wurde 
die Einführung der schulischen Sexualerziehung angesichts der Diagnose einer zu-
nehmenden Sexualisierung der Lebenswelt zudem als unausweichlich dargestellt 
und mit disziplinär verortetem Wissen aus der Tiefenpsychologie legitimiert. Der 
Lerninhalt Sexualerziehung wurde damit nicht als Fach ohne Fachlichkeit ver-
standen, sondern als notwendige Reaktion auf ein drängendes gesellschaftliches 
Problem – nämlich einer Sexualisierung der Gesellschaft –, zu dessen Lösung der 
Unterricht beizutragen habe. Damit erweist sich die Sexualerziehung nicht nur als 
Beispiel für eine in diesem Zeitraum sichtbar werdende „Psychologisierung“ der 
Pädagogik bzw. der Schule (Reichenbach & Oser 2002), welche die Psychologie 
zur dominanten Bezugsdisziplin für curriculare und didaktische Fragen hat wer-
den lassen, sondern auch als Beispiel für eine curriculare Reaktion auf gesellschaft-
liche Herausforderungen, die sich unter dem Schlagwort der ‚Gegenwarts- und 
Lebensweltorientierung‘ vom Primat einer disziplinären Fachlichkeit löste.
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